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J£in $uftr in ùtr (Säiiftf
LRotnan non Jahnb 23ogljart

(10. Çortfetsung.)

„3d) taffe mid) auf ein fold)eg Bergör nîcf)t

ein, ioerr Oberft!" ©ag SBort Oberft batte einen

faft f)6fmifcf)en i\(ang. „3d) batf behaupten, bag

id) tue frjauptlaft beg ©efdjäfteg trage, bag id)

überall fein mug, bag man eg mir überlägt,
Bacgläffigfeiten, Bummeleien, Reglern aller Ért
nachgeben unb bie Ertappten zu rüffeln. 3ft eg

ba bertounberlid), toenn bie Sirbeiter in mir ben

fcgtoarzen ©omino erbliden? SBerbe id) bon

3gnen im ©ticge gelaffen, gebt biefer Rotzer aid

Triumpgator aug ber Seilerei beibor, fo toerbe id)

bie ^onfequenzen zu ziehen Püffen!"
„Seien Sie beruhigt, babon fann nidjt bie

Bebe fein!" fucgte ihn fjerbinanb zu befdjtoidj-
tigen.

„©od), babon mug bie Bebe fein," fuhr Bein-
hart bazlbifd)en. „3d) holte eg nicht für tbün-
fd)engtoert, id) butte eg gerabezu für unmogltd),
bag i^err ©eierling fernerbin bireft mit ben Sir-
beitern berfehre."

„Unb id) toerbe bei bem alten ©djlenbrian nicgt
toeiter mitmachen," fnirfcgte ©eierling.

„3d) herbitte mir biefeg SBort!" braufte fferbi-
nanb auf, ber fid) perfönlid) angegriffen fühlte
unb in bem bag alte unbebadfte Temperament
aufloberte.

„3d) habe feinen ©runb, mein SBort zurüdzu-
nehmen! Unb um eg furz 3U fagen: SBenn id) im

geringften 'rßunft begabouiert toerbe, trete id) zu-
rüd."

„(Sie ftellen mir ein Ultimatum?"
„SBenn Sie eg fo nennen toollen, ja!"
©g entftanb eine lange ißaufe, tnäbrenb toel-

d)er ©eierling unb Beingart fidj mit ben Slugen

magen. fyerbinanb erinnerte fid) an ©iplomaten-
fünfte unb an bie trnlfe, bie oft bon ber biegen
Qeit geleiftet toirb: „3d) bin bafür, beute feine

©ntfd)liegungen zu treffen, fie toürben fid) balb
alg übereilt barftellen. 6d)Iafen toir über ber

6ad)e unb fommen toir morgen um zehn Uhr
toieber zufammen. Sluf ad)t Uhr but fid) eine Slb-

orbnung ber Slrbeiter bei mir angefagt, ba toirb

fid) mand)eg aufflären."
©eierling ging mit einer fühlen Berbeugung

gegen fferbinanb babon, Steinhart toürbigte er

feineg Blid'eg.
„©r toirb ung ben ©ad btnioerfen," fagte

fyerbinanb tonlog.

„©ag foil mid) freuen!"
„©u bift beute berrüeft! SBer foil ign er-

fegen?"
Beinbart befann fiel) einen Slugenblid unb

fagte bann beftimmt: „3d)."
^erbinanb ftieg eine furze Äadje aug.

„.ftomm, lag ung nad) ber SRutter feben!"
(Sie ftiegen hinauf unb fferbinanb erfunbigte

fid) mit faft toeidjer Stimme nad) ihrem ©rgegen.
„SBie ftegt eg im ©efegäft?" fragte $rau Ul-

rife, um bag ©efpräd) bon fid) abzulenfen.
„©g ift foeben zum Bruch mit tQeirn ©eierling

gefommen," gab ihr Beinbart Befd)eib.
„©ein ©ogn loi H ihn erfegen," fügte fyerbi-

nanb mit einem böfen Sluftoerfen ber Oberlippe
hinzu.

„3ft bag Unglüd fo grog?" tonte eg tapfer aug
ben Riffen ber Blinben.

„©r Voirb mir fein gutmütiger fyeinb fein."
„SBag foil er ung angaben?" ertoiberte ffrau

Ulrife gläubig, „ffeinbe finb nur fdjlimm, toenn

fie einen Reifer in ung felber gaben."
^erbinanb toieg Beingartg forfegenben Bilden

aug unb fagte faurn bernegmbar: „ffeinbfdjaft
finbet immer einen ©old)." ©ann mit einem Bud
fid) an jUtngolb toenbenb: „©g gegt aud) um
bid), mein iUnb."

„3a, id) toeig. Unter eud) ©efcgäftgleuten ift
man ja SBare!" ©ie Tränen ftürzten igr aug ben

Slugen unb fie berlieg eilig bag Limmer. Bein-
gart folgte igr.

„3d) bin unheilbar berrüdt," ftögnte Beingart,
alg er fid) in feinem gimmer auf einen ©tugl
toarf. „6eit fugten toill id) mid) aug bem Teu-
felggarn logtoinben unb berftride micf) immer

goffnungglofer in ben 2ftafd)en! ©elbftmörber!
fUnberPtagn, man toerbe geboren, um fein eige-
neg Beben zu leben! Btan toirb geboren tote ein

SBeizenforn: für bie ©icgel, für ben Riegel ober

bie ©refd)mafd)ine, für ben SRüglftein, für bie
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(10. Fortsetzung.)

„Ich lasse mich auf ein solches Verhör nicht

ein, Herr Oberst!" Das Wort Oberst hatte einen

fast höhnischen Klang. „Ich darf behaupten, daß

ich die Hauptlast des Geschäftes trage, daß ich

überall sein muß, daß man es mir überläßt,
Nachlässigkeiten, Bummeleien, Fehlern aller Art
nachzugehen und die Ertappten zu rüffeln. Ist es

da verwunderlich, wenn die Arbeiter in mir den

schwarzen Domino erblicken? Werde ich von

Ihnen im Stiche gelassen, geht dieser Holzer als
Triumphator aus der Keilerei hervor, so werde ich

die Konsequenzen zu ziehen wissen!"
„Seien Sie beruhigt, davon kann nicht die

Nede sein!" suchte ihn Ferdinand zu beschwich-

tigen.

„Doch, davon muß die Rede sein," fuhr Nein-
hart dazwischen. „Ich halte es nicht für wün-
sehenswert, ich halte es geradezu für unmöglich,
daß Herr Geierling fernerhin direkt mit den Ar-
bcitern verkehre."

„Und ich werde bei dem alten Schlendrian nicht
weiter mitmachen," knirschte Geierling.

„Ich verbitte mir dieses Wort!" brauste Ferdi-
nand auf, der sich persönlich angegriffen fühlte
und in dem das alte unbedachte Temperament
aufloderte.

„Ich habe keinen Grund, mein Wort zurückzu-

nehmen! Und um es kurz zu sagen: Wenn ich im

geringsten Punkt desavouiert werde, trete ich zu-
rück."

„Sie stellen mir ein Ultimatum?"
„Wenn Sie es so nennen wollen, ja!"
Es entstand eine lange Pause, während wel-

cher Geierling und Neinhart sich mit den Augen
maßen. Ferdinand erinnerte sich an Diplomaten-
künste und an die Hilfe, die oft von der bloßen

Zeit geleistet wird: „Ich bin dafür, heute keine

Entschließungen zu treffen, sie würden sich bald
als übereilt darstellen. Schlafen wir über der

Sache und kommen wir morgen um zehn Uhr
wieder zusammen. Auf acht Uhr hat sich eine Ab-
ordnung der Arbeiter bei mir angesagt, da wird
sich manches aufklären."

Geierling ging mit einer kühlen Verbeugung

gegen Ferdinand davon, Neinhart würdigte er

keines Blickes.

„Er wird uns den Sack hinwerfen," sagte

Ferdinand tonlos.
„Das soll mich freuen!"
„Du bist heute verrückt! Wer soll ihn er-

setzen?"

Neinhart besann sich einen Augenblick und

sagte dann bestimmt: „Ich."
Ferdinand stieß eine kurze Lache aus.
„Komm, laß uns nach der Mutter sehen!"
Sie stiegen hinauf und Ferdinand erkundigte

sich mit fast weicher Stimme nach ihrem Ergehen.
„Wie steht es im Geschäft?" fragte Frau Ui-

rite, um das Gespräch von sich abzulenken.

„Es ist soeben zum Bruch mit Herrn Geierling
gekommen," gab ihr Neinhart Bescheid.

„Dein Sohn will ihn ersetzen," fügte Ferdi-
nand mit einem bösen Aufwerfen der Oberlippe
hinzu.

„Ist das Unglück so groß?" tönte es tapfer aus
den Kissen der Blinden.

„Er wird mir kein gutmütiger Feind sein."
„Was soll er uns anhaben?" erwiderte Frau

Ulrike gläubig. „Feinde sind nur schlimm, wenn
sie einen Helfer in uns selber haben."

Ferdinand wich Neinharts forschenden Blicken
aus und sagte kaum vernehmbar: „Feindschaft
findet immer einen Dolch." Dann mit einem Nuck

sich an Küngold wendend: „Es geht auch um
dich, mein Kind."

„Ja, ich weiß. Unter euch Geschäftsleuten ist

man ja Ware!" Die Tränen stürzten ihr aus den

Augen und sie verließ eilig das Zimmer. Nein-
hart folgte ihr.

„Ich bin unheilbar verrückt," stöhnte Neinhart,
als er sich in seinem Zimmer aus einen Stuhl
warf. „Seit Jahren will ich mich aus dem Teu-
felsgarn loswinden und verstricke mich immer

hoffnungsloser in den Maschen! Selbstmörder!
Kinderwahn, man werde geboren, um sein eige-
nes Leben zu leben! Man wird geboren wie ein

Weizenkorn: für die Sichel, für den Flegel oder

die Dreschmaschine, für den Mühlstein, für die
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Sadmulbe, für bie fnetenbe ffauft, unb fo toei-

ter, big man berfdjlungen toirb. So geljt eg mir,
fo erging eg bem 33ater! 2ßag für ein ftarfer,
aufrechter unb ftoî?er Sftann toar er boef) ©a
fam ber Serfudjer, tote einft in ber Söüfte. On

©eftalt eineg 3J3af)nö. ,Spiele bie 2(llmadjt!'
raunte if)tu ber SBaljn 31t. .klettere höher unb
1)61)er im ©eftein! 2öag ftnb bir ffratt unb Hin-
ber, toag bie feften ©runblagen beg Hebend?' So
ftieg er bie morfdje {feldtoanb hinan, big fief) feine
Vyügc nicf)t mehr ftcfier füllten. ©r banb fiel) in
ber Slot mit einem Pertoegenen {füfjrer and Seil,
Perfudjte fidj in Hniffen unb ©riffen aller Slrt
unb merfte nidjt, bag iljn ber {füljrer in immer
fautered ©eftein Perleitete unb bad SJteffer bereit

hielt, um bad Seil jtoifdjen ihnen 31t 3erfdjnei-
ben."

6. Kapitel.

Sftljetl.

©er triebe in ber {fabrif toar 6atb toieber f)er-

g eft eût, nad)bem Steinhart eg burdjgefegt hatte,
baß ©aPib jjolser bleiben burfte. (Seierling

toünfdjte bad ifjaud Stapfer fo rafcf) aid möglich

ju Perlaffen, unb ba ein -gufammenarbeiten nidjt
mehr erfprieglid) toar, rnadjte ihm fferbinanb
leine Sd)toiergleiten. ©r toollte ihm bie Slftien,
bie er noef) befag, ablaufen, aber ©exerting lieg
fiel) nidjt auf ben jjanbel ein, er toollte offenbar
nodj eine jjanb ober bodj ein paar Ringer in bem

©efebüfte haben. ©ad fafj toie eine ©roljnung
aud unb Perurfadjte {ferbinanb fdjledjte Städjte.
©in paar Sßodjen fpäter erfuhr man, ©eierltng
fei aid ©ireltor in bie Slartoalber SIbelöfirma
Romberg unb Huternau eingetreten.

Steinhart füfjlte fidj naef) ©eierlingö SBeggang

3um erftenmal mit bem ©efdjäft Perbunben. ©r

toar an ber Slrbeit toie eine ,Sange. Oljm fdjien,
bic Sabril Ijabe fidj bon einer fdjtoeren Hranf-
beit erholt, neued Heben ftröme überall burdj, ein

neuer guter SBille entfalte fidj in jeber #anb, in

jebem SBeberfdjiff. SBenn er burdj bie Slrbettöfäle

fdjritt, faf) er sufriebene Slugen unb freubig ge-

fdjäftige 21rme unb jjänbe. ©r füllte, bag er nun
in ©aPib einen eifrigen Reifer batte. Sluf bem

Sureau fdjlurfte ettoa, toenn {ferbinanb abtoe-

fenb toar, ber Sudjhalter Qtoeibler 311 ibm heran
unb flüfterte tf)m fein groged ©eljeimnig ind

Dgr: ,r©ö toirb fd)on geben, ifjerr Stapfer Sobn!
ffleig, ©etoiffenljaftigfeit unb ©te. bitben bie

befte ffirma, f)ä, Ijä! ©st 23öfe ift fort."
21m legten ïage bed {jaljred entfaltete {ferbi-

nanb eine fieberhafte Sätigfeit, aid toollte er bag

toâbrenb beg ©(nftrcâ Serfäumte mit einer getoal-
tigen Hraftanftrengung nachholen. ©ie papier-
Settel flogen, bie Sdjreibmafdjine galoppierte
unb uberfdjlug fidj, ber ffjaufe unerlebigter Sriefe
auf {ferbinanbd Stfdj fdjmol? sufammen, felbft
bag ©fjronometer an ber ÏBanb fdjien energifdjer
augjufdjlagen. 21m 2ïbenb, atg bie 21ngeftellten

gegangen toaren, trat fferbinanb 311 SReinbart

beran unb toarf ibm ein paar Strähnen berfdjie-
ben gefärbter -SBolle auf ben Sifdj. „©amit gebt
eg nun ind neue ©fahr hinein," fagte er. „SBir
haben ba ein {färbepatent, bag totr lange unbe-

nütjt liegen, jegt foil eg arbeiten."

Steinhart nahm bie Sßolle in bie jftnger unb

betrachtete fie aufmerlfam.

„Odj tougte nidjt, bag toir Slufträge für fol-
d)eg Sud) hätten."

„{freilich, freilidj, id) habe bag ©efdjäft in
Sern toährenb ber Seffion in bie 2ßege ge-
leitet."

„Od) glaube gehört 3U heben, bag Serfatjren
tauge nidjt biet."

„2Bad? ünfinn!" fuhr ihn {ferbinanb an, „toer
fditoagt bergteidjen? 21ugge3eidjnet ift eg! SBir
haben eg teuer genug besaljlt. ©g ift ein Si-
djromatberfaljren. Om gleidjen Sabe toirb ge-
färbt unb djromiert. Segreifft bu ben Sorted?
©ie geiterfparnig?"

„Stab Serfudje bamit gemacht toorben? 21udj

im ©rogen?"
„Seruhigc bid)! Sftan lauft bodj feine Hag im

Sad!" ©omit padte er bie Strähnen sufammen,
toarf fie in eine Sdjublabe unb ging toortlog
babon ing SBirtdljaud, bon too er erft fpät nach

Sftitternadjt, alg bie Steujaljrdgloden fdjon Per-

ftummt toaren, beimfebrte.

Sotn Steujaljr an ftanb bie Stapferfdje ffa-
bril, toie {ferbinanb angefünbigt hcittc, im f>ei-
djen beg Sidjromatberfahreng. Stein!)artg Stühe

unb Slrbeitdeifer toaren toieber bal)in. Sßie bag

leibgetoorbene fäjled)te ©etoiffen ging er sur ffa-
brif. ©inmal fragte er gtoeibler nadj ber ©e-

Backmulde, für die knetende Faust, und so wei-
ter, bis man verschlungen wird. So geht es mir,
so erging es dem Vater! Was für ein starker,

aufrechter und stolzer Mann war er doch! Da
kam der Versucher, wie einst in der Wüste. In
Gestalt eines Wahns, .Spiele die Allmacht!'
raunte ihm der Wahn zu. ,Klettere höher und

hoher im Gestein! Was sind dir Frau und Kin-
der, was die festen Grundlagen des Lebens?' So
stieg er die morsche Felswand hinan, bis sich seine

Füße nicht mehr sicher fühlten. Er band sich in
der Not mit einem verwegenen Führer ans Seil,
versuchte sich in Kniffen und Griffen aller Art
und merkte nicht, daß ihn der Führer in immer
sauleres Gestein verleitete und das Messer bereit

hielt, um das Seil zwischen ihnen zu zerschnei-
den."

6. Kapitel.

Gkiheil.

Der Friede in der Fabrik war bald wieder her-
gestellt, nachdem Neinhart es durchgesetzt hatte,
daß David Holzer bleiben durste. Geierling
wünschte das Haus Stapfer so rasch als möglich

zu verlassen, und da ein Zusammenarbeiten nicht

mehr ersprießlich war, machte ihm Ferdinand
keine Schwiergkeiten. Er wollte ihm die Aktien,
die er noch besaß, abkaufen, aber Geierling ließ
sich nicht auf den Handel ein, er wollte offenbar
noch eine Hand oder doch ein paar Finger in dem

Geschäfte haben. Das sah wie eine Drohnung
aus und verursachte Ferdinand schlechte Nächte.
Ein paar Wochen später erfuhr man, Geierling
sei als Direktor in die Aarwalder Adelssirma
Homberg und Luternau eingetreten.

Neinhart fühlte sich nach Geierlings Weggang

zum erstenmal mit dem Geschäft verbunden. Er
war an der Arbeit wie eine Zange. Ihm schien,

die Fabrik habe sich von einer schweren Krank-
hcit erholt, neues Leben ströme überall durch, ein

neuer guter Wille entfalte sich in jeder Hand, in

jedem Weberschiff. Wenn er durch die Arbeitssäle
schritt, sah er zufriedene Augen und freudig ge-
schäftige Arme und Hände. Er fühlte, daß er nun
in David einen eifrigen Helfer hatte. Auf dem

Bureau schlurfte etwa, wenn Ferdinand abwe-

send war, der Buchhalter Zweidler zu ihm heran
und flüsterte ihm sein großes Geheimnis ins

Ohr! „Es wird schon gehen, Herr Stapfer Sohn!
Fleiß, Gewissenhaftigkeit und Cie. bilden die

beste Firma, hä, hä! Der Böse ist fort."
Am letzten Tage des Jahres entfaltete Ferdi-

nand eine fieberhafte Tätigkeit, als wollte er das

während des Jahres Versäumte mit einer gewal-
tigen Kraftanstrengung nachholen. Die Papier-
zettel flogen, die Schreibmaschine galoppierte
und überschlug sich, der Haufe unerledigter Briefe
auf Ferdinands Tisch schmolz zusammen, selbst

das Chronometer an der Wand schien energischer

auszuschlagen. Am Abend, als die Angestellten

gegangen waren, trat Ferdinand zu Neinhart
heran und warf ihm ein paar Strähnen verschie-
den gefärbter Wolle auf den Tisch. „Damit geht
es nun ins neue Jahr hinein," sagte er. „Wir
haben da ein Färbepatent, das wir lange unbe-

nützt ließen, jetzt soll es arbeiten."

Neinhart nahm die Wolle in die Finger und

betrachtete sie aufmerksam.

„Ich wußte nicht, daß wir Aufträge für sol-
ches Tuch hätten."

„Freilich, freilich, ich habe das Geschäft in
Bern während der Session in die Wege ge-
leitet."

„Ich glaube gehört zu haben, das Verfahren
tauge nicht viel."

„Was? Unsinn!" fuhr ihn Ferdinand an, „wer
schwatzt dergleichen? Ausgezeichnet ist es! Wir
haben es teuer genug bezahlt. Es ist ein Bi-
chromatverfahren. Im gleichen Bade wird ge-
färbt und chromiert. Begreifst du den Vorteil?
Die Zeitersparnis?"

„Sind Versuche damit gemacht worden? Auch
im Großen?"

„Beruhige dich! Man kauft doch keine Katz im
Sack!" Damit packte er die Strähnen zusammen,

warf sie in eine Schublade und ging wortlos
davon ins Wirtshaus, von wo er erst spät nach

Mitternacht, als die Neujahrsglocken schon ver-
stummt waren, heimkehrte.

Vom Neujahr an stand die Gtapfersche Fa-
brik, wie Ferdinand angekündigt hatte, im Zei-
chen des Bichromatverfahrens. Neinharts Ruhe
und Arbeitseifer waren wieder dahin. Wie das

leibgewordene schlechte Gewissen ging er zur Fa-
brik. Einmal fragte er Zweidler nach der Ge-
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fdfidfte beg patenté/ abet bet gute 5Itte toid) if)m

aug unb ging mit ttautigen Slugen babon.

©g tonten nun t?otrefponbengen mit ben 216-

nefjmern bet nacfj bem neuen S3etfat)ten gefätb-
ten SßoIIftoffe gu fügten. Steinhart tootfte fie bem

23atet übetlaffen/ a6et ^erbinanb fdfien ficf) eine

boghafte f^teube baraug gu matf)en, all btefe

23tiefe bem ©ohne gugufdjieben. SBotlte et Stein-

I)att gum SItitfdfuIbigen machen? ïagetang ließ
Steinhart bie 23tiefe liegen, abet einmal mußten
fie beanttoottet toetben. Sßenn et feinen 92a-

menggug untet ein foldfeg ©dftiftftüd' frißte, toat
if)m,. et untetfdjteibe itgenbeinet unbefannten

unfdfulbigen ©eele bag ïobegurteil obet

fiel) unb bem 23atet. ©ag ©efdfäft tourbe if)m

nun eine unfäglidfe Slot. ©in botfrenbet (Stimm

etfaßte ißn. ©g gab 2mge, ba et jeben anfuïft,
bet ißm in bie £}uete tarn, felbft ben guten
Ztoeibler.

Stadftg träumte er bon bem unfetigen Sud),
©inmal hatte man iïjn mit einem Hauen ©trief
an einem ffenfterpfoften aufgehängt, ein anbet-
mal mußte er gelbe SßoIIe hinunterfdjlingen unb
batan erftiefen, ober bann fal) et 33äume, bie gelb

ftatt grün toaten unb jämmettid) bertoaeßfen

augfaßen. Sßacßte et auf, fo toat er in ©cßtoeiß

gebabet. „3d) bin ein ©cßuft," ftößnte et, „bet
helfetgßelfet eineg ©dftoinblerg." ©ann gefdfaß

eg, baß et fid) im 23ett aufrichtete unb gegen ben

23atet alle ©dfimpftoßtter ausstieß, bie itgenb-
toie auf ißn antoenbbat toaten. ©aö toat finbifdj
genug, aber eg erleichterte feine (Seele für ©tun-
ben.

SJtandfmal trieb eg Steinhart, ber Sftuttet
feine Stot gu flagen, aber toenn er fie in ihrem
Stühle fah, fchattenhaft, mübe, mit ben Slugen
einen ©effimmet bon ihm fudfenb unb mit bet

©eele tapfere Sßotte, fo fühlte er, baß et ihr
fein ©lenb nidjt auch nod) aufbütben burfte. Stur
mit itüngolb fprad) et gutoeilen übet ben Stater,

an ©onntagen, toenn fie beifammenfaßen obet

übet fianb flüchteten.

©nbe Januar toat bie ©eneralberfammlung bet

©efellfchaft ©tapfer & ©ie. 9)tan fam in bem

gleiten hotel gufammen, toie bei bet ©rünbung.
SIber eg ßerrfdfte nid)t mehr bie guberfichtlidfe

©timmung toie bamalg. ©g fcßlid) ettoaö ©rieg-

grämigeg um ben Sifif). 9Itan toußte, baß bie

©ibibenben feht maget fein toürben, ein atm-
feligeg ©etippdfen. 211g leßter bet Slftionäre

erfdfien ©eietling. ©r gtüßte bie ©efellfdfafter
mit fühlet Stetbeugung. ©ie Sterßanblungen

fdfleppten fid) betbroffen butd) bie Smgegotb-

nung. f^erbinanb fdfoß ßio unb ba einen prüfen-
ben Stlicf auf ©eietling ab, ber unbetoegM) auf
feinem ©tußl faß, an ben Sterßanblungen fdfein-
bar feinen SInteil nahm unb gang in fein Stotig-
bücßlein bertieft feßien. ©ie Stedfnunggprüfer et-
ftatteten ihren Stericßt, fanben atleö in Ötbnung
unb ber üage gemäß unb beantragten ©ntlaftung
ber ©efdfäftgleitung. ffetbtnanb tootlte fie fdfon
ettoag übereilig alg befdfloffen erftären, atg

©eietling mit bem 23Ieiftift qetaffen auf ben

îifch flopfte.
„3d) fonnte feibet bie Rechnung nicht prüfen,"

führte er aug, „Zeitmangel unb anbete Umftänbe
haben mich batan berhinbert. 3d) geftatte mit
begßalb, ben hotten Stedfnunggrebiforen ein paar
fragen botgulegen gu meiner petfonlicßen 2Iuf-
flätung. ©ag haug ff-etbinanb ©tapfer hat bei

bet ©tünbung unfeter ©efellfdfaft alg Sippott
untet anbetem ein ff-ärbepatent eingetoorfen unb

bafüt alg ©egentoert bie boüe Sluffauffumme
entgegengenommen, toenn ich nicht irre breißig
Sftille. SBähtenb meiner îatigfeit tn bet f^abtif
ift bie ©rfinbung nie bettoertet tootben. Sßütbe

id) gu SItgtoohn neigen, fo müßte ich annehmen,
bag hang ©tapfer habe im Zeitpunft bet ©tün-
bung feßon getoußt, baß bag patent nicht bet-
toenbbat ift. 3d) toünfcße Slugfunft."

©g entftanb eine atigemeine Sterblüffung.
Steinhart meinte unter ben 2afd) gu finfen. ©inet
ber Stedfnunggprüfer ftotterte ein paar Sßotte

hetbor. ©er 23etrag für bag patent „93iihtomat"
finbe fid) toie jebeg fjfaßr unter ben SIftiben, eg

fei fein ©tunb getoefen, ben Soften angugreifen.
©et Stichßänbler ©chtoeglet glaubte fxch gu er-
innetn, baß er feinergeit Stebenfen gegen bag

patent geäußert habe, ©r fudfte in feinem Stotig-
bud), fanb aber nidftg. Sitte 23Iicfe hofteten fid)
auf ^erbinanb. „©g ift ridftig," begann er mit
gegtoungener Stühe, „baß toit bag patent big

jeßt nicht augbeuten fonnten, toeit unfete ffätbe-
tet bagu nicht imftanbe toat. 3eßt aber liegt bie

©aeße anbetg. 3th habe bag Vergnügen, 3hnen
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schichte des Patents/ aber der gute Alte wich ihm
aus und ging mit traurigen Augen davon.

Es waren nun Korrespondenzen mit den Ab-
nehmern der nach dem neuen Verfahren gefärb-
ten Wollstosse zu führen. Neinhart wollte sie dem

Vater überlassen/ aber Ferdinand schien sich eine

boshafte Freude daraus zu machen, all diese

Briefe dem Sohne zuzuschieben. Wollte er Nein-
hart zum Mitschuldigen machen? Tagelang ließ

Neinhart die Briefe liegen, aber einmal mußten
sie beantwortet werden. Wenn er seinen Na-
menszug unter ein solches Schriftstück kritzte, war
ihm, er unterschreibe irgendeiner unbekannten

unschuldigen Seele das Todesurteil oder

sich und dem Vater. Das Geschäft wurde ihm

nun eine unsägliche Not. Ein bohrender Grimm
erfaßte ihn. Es gab Tage, da er jeden anfuhr,
der ihm in die Quere kam, selbst den guten

Zweidler.

Nachts träumte er von dem unseligen Tuch.
Einmal hatte man ihn mit einem blauen Strick

an einem Fensterpfosten aufgehängt, ein ander-
mal mußte er gelbe Wolle hinunterschlingen und
daran ersticken, oder dann sah er Bäume, die gelb

statt grün waren und jämmerlich verwachsen

aussahen. Wachte er auf, so war er in Schweiß
gebadet. „Ich bin ein Schuft," stöhnte er, „der
Helfershelfer eines Schwindlers." Dann geschah

es, daß er sich im Bett aufrichtete und gegen den

Vater alle Schimpfwörter ausstieß, die irgend-
wie auf ihn anwendbar waren. Das war kindisch

genug, aber es erleichterte seine Seele für Stun-
den.

Manchmal trieb es Neinhart, der Mutter
seine Not zu klagen, aber wenn er sie in ihrem
Stuhle sah, schattenhaft, müde, mit den Augen
einen Schimmer von ihm suchend und mit der

Seele tapfere Worte, so fühlte er, daß er ihr
sein Elend nicht auch noch aufbürden durfte. Nur
mit Küngold sprach er zuweilen über den Vater,
an Sonntagen, wenn sie beisammensaßen oder

über Land flüchteten.

Ende Januar war die Generalversammlung der

Gesellschaft Stapfer à Cie. Man kam in dem

gleichen Hotel zusammen, wie bei der Gründung.
Aber es herrschte nicht mehr die zuversichtliche

Stimmung wie damals. Es schlich etwas Gries-

grämiges um den Tisch. Man wußte, daß die

Dividenden sehr mager sein würden, ein arm-
seliges Gerippchen. Als letzter der Aktionäre
erschien Geierling. Er grüßte die Gesellschafter
mit kühler Verbeugung. Die Verhandlungen
schleppten sich verdrossen durch die Tagesord-

nung. Ferdinand schoß hie und da einen prüfen-
den Blick auf Geierling ab, der unbeweglich auf
seinem Stuhl saß, an den Verhandlungen schein-
bar keinen Anteil nahm und ganz in sein Notiz-
büchlein vertieft schien. Die Rechnungsprüfer er-
statteten ihren Bericht, fanden alles in Ordnung
und der Lage gemäß und beantragten Entlastung
der Geschäftsleitung. Ferdinand wollte sie schon

etwas übereilig als beschlossen erklären, als
Geierling mit dem Bleistift gelassen auf den

Tisch klopfte.

„Ich konnte leider die Rechnung nicht prüfen,"
führte er aus, „Zeitmangel und andere Umstände
haben mich daran verhindert. Ich gestatte mir
deshalb, den Herren Nechnungsrevisoren ein paar
Fragen vorzulegen zu meiner persönlichen Auf-
klärung. Das Haus Ferdinand Stapser hat bei

der Gründung unserer Gesellschaft als Apport
unter anderem ein Färbepatent eingeworfen und

dafür als Gegenwert die volle Aufkaufsumme
entgegengenommen, wenn ich nicht irre dreißig
Mille. Während meiner Tätigkeit in der Fabrik
ist die Erfindung nie verwertet worden. Würde
ich zu Argwohn neigen, so müßte ich annehmen,
das Haus Stapfer habe im Zeitpunkt der Grün-
dung schon gewußt, daß das Patent nicht ver-
wendbar ist. Ich wünsche Auskunft."

Es entstand eine allgemeine Verblüffung.
Neinhart meinte unter den Tisch zu sinken. Einer
der Rechnungsprüfer stotterte ein paar Worte
hervor. Der Betrag für das Patent „Bichromat"
finde sich wie jedes Jahr unter den Aktiven, es

sei kein Grund gewesen, den Posten anzugreifen.
Der Tuchhändler Schwegler glaubte sich zu er-
innern, daß er seinerzeit Bedenken gegen das

Patent geäußert habe. Er suchte in seinem Notiz-
buch, fand aber nichts. Alle Blicke hefteten sich

auf Ferdinand. „Es ist richtig," begann er mit
gezwungener Ruhe, „daß wir das Patent bis
jetzt nicht ausbeuten konnten, weil unsere Färbe-
rei dazu nicht imstande war. Jetzt aber liegt die

Sache anders. Ich habe das Vergnügen, Ihnen
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mitBUteiten, bag toir feit ÜReujagr bag patent
auggiebtg bertoerten."

©g ging ein Slufatmen um ben ïifdj. ffctbi-
nanb faf) ©eierüng triumpgierenb an.

„3d) banfe für bie Stugfunft," begann ©eier-

ting toieber mit einer berbinbüdjen 93erbeugung

gegen fyerbinanb. „3d") gäbe bem bom <|)errn

Ißräfibenten SRitgeteitten nur nod) ginBUBufügen,

bag id) fegr ÜRadjteiügeg über bag neue ffärbe-
berfagren gebort gäbe. 3d) bertange eine ©ïper-
tife."

„Sag ift unerhört!" braufte f^erbinanb auf.
„3d) toeife bie 23erbäcf)tigung, bie in ben 2ßor-

ten beg toerm ©eierüng berftecft liegt, mit ©nt-
rüftung Butüd. 3d) frage übrigeng bie Herren
©efellfdjafter an/ ob fie feiner f^orberung Stotge

geben voollen."

3n ber Stbftimmung blieb ©eierüng mit feinem
Sugenb SIftien in SRinbergeit. fferbinanb batte
fd)on toieber bie Hauptfrage nad) ber Sedjarge-
erftärung gefteüt, aig ©eierüng nocgmatg bag

SBort bertangte: „3n ber älpportüfte figurierten,
toie fid) bie Herren entfinnen toerben, beträd)t-
üdje Slugftänbe. 3d) erinnere an eine f^orberung
auf bag Haug Sgibaub $rèreg in ©enf in ber

Höbe bon beiläufig neununbbreigig SRitte. 3d)
ertaube mir bie Stnfrage, ob biefer Soften fid) in

irgenbeiner fform in ber Stedjnung finbet!"

„©r ift in ben legten 3toei fahren big auf
5000 fronten abgefdjrieben toorben," ftärte ifjn
einer ber ÜRedjnunggprüfer auf.

„©g toar bon ung leidjtfinnig, ung im Qeit-
punft ber ©rünbung nid)t nad) ben 23ergättniffen
beg Haufeg Sgibaub f^rèreg bu erfunbigen,"
näfette ©eierüng. „©teid) bergätt eg fid) mit
einer grogen fftorberung auf bag Haug Sgor unb

©tridter in 23afet. ©g ift nid)t auggefd)toffen,
bag biefe beiben f^orberungen fd)on bamatg fid)
bei genauer Prüfung atg non-valeurs entpuppt
hätten."

SRun grottte eg toie Sonner bom obern ©nbe

beg Sifcgeg: „Sie berftegen alte, toag biefer Herr
fagen toitl. ©r toitt mid) fträf(id)er SRadjenfdjaf-
ten Beigen. 2Barum bat er biefe Singe nicht in
früheren ißerfammtungen borgebrad)t? SSM er

genau tougte, bag fie gatttog finb. ©r bat ja
fetber geholfen, bie Stpportüfte aufBuftetlen!

SBarum bat er, ber bod) fetber Teilhaber toerben

toottte, bie genannten Soften nicht beanftanbet?"

„3dj notierte, toag man mir borlegte!"
„Stein, fo unbebadjt finb ©ie nicht, ©ie fan-

ben eben, toie icf), atteg in Orbnung." Sann bu

ben anbern getoenbet: „Herr ©eierüng bat fid)
in unferm ©efdjäfte unmögüd) gemad)t, er bat
unfer 93ergättnig bu ben Slrbettern bergiftet, er

bat ung fdjtoer gefdjäbigt, inbem er ung bu bem

migüdjen Slbenteuer beg ©ïportgefd)âfteg ber-
leitete. Unb toeit id) ihn toeber hatten tonnte nodj

burfte, toitt er fid) jegt an mir räd)en. Sitte biefe

nieberträd)tigen 33erbäd)tigungen finb nidjts
anbereg atg ein Stacgeaft. SReine Herren, idj
toerbe fein 2Bort megr bu meiner 93erteibigung

fagen. ©ie haben bu toägten 3toifcf>en mir unb

jenem Herrn bort, ©eniegt er grögeren
©tauben bei 3gnen atg id), gat fid) burdj feine

Singriffe audj nur ein Jtorn SRigtrauen in 3gnen
feftgefegt, fo bertoeigern ©ie bie ©nttaftung. 3dj
trete in Stugftanb."

Sarauf berfidjerte ign einer feiner poütifdjen
^reunbe beg unbefdjränften Qutraueng ber @e-

fettfd)aft unb berurteitte bie Singriffe beg Herrn
©eierüng. Sie Sedjarge tourbe mit alten gegen
bie ©eiertngg erteilt, aber bie Stimmung toar
fegr froftig getoorben. ©eierting ergob ficf) unb

pregte Btoifdjen ben Qägnen gerbor: „3cg begatte
mir toeitere ©djritte bor unb empfegte mid)."
Samit ging er.

!Rad) ben Serganbtungen bot bie @efd)äftg-
teitung ben Stftionären toie jebeg 3agr ein Siner
an. 3n ber ©de toartete ber ©gampagnerfübet,
ber betoägrte ©orgenberfdjtoemmer, auf bem

Sifdje ftanben franBÖfifdje ÜRot- unb beutfd)e
Sßeigtoeine; ein ©atm, banadj ein gerrticger
Stegrüden tourben berumgeboten, atteg buftete
nad) Ruft unb Heiterfeit unb ©aumengenug.
fjerbinanb fdjöpfte, fid) munter fteüenb, aug ben

reiben Vorräten feiner SInefboten unb Sßige, um
bie brüdjige ©emüttidjfeit bu füden, aber er

fûglte, bag atte bon igm abgerüdt toaren. ©in-
mat bemerfte er, bag ber Stotar mit bem 93tei-

ftift auf bem Sifd)tudj brei Sagten unterein-
anber fegte unb bann mit bem Setter subecfte,

unb ber SBig, ben er eben Bum S3eften gab, ber-
tor auf feinen Hippen atteg ©als.

Steinhart fing ein furBeg, berftogteneg ©eftü-
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mitzuteilen, daß wir seit Neujahr das Patent
ausgiebig verwerten."

Es ging ein Aufatmen um den Tisch. Ferdi-
nand sah Geierling triumphierend an.

„Ich danke für die Auskunft/' begann Geier-

ling wieder mit einer verbindlichen Verbeugung

gegen Ferdinand. „Ich habe dem vom Herrn
Präsidenten Mitgeteilten nur noch hinzuzufügen,
daß ich sehr Nachteiliges über das neue Färbe-
verfahren gehört habe. Ich verlange eine Exper-
tise."

„Das ist unerhört!" brauste Ferdinand auf.

„Ich weise die Verdächtigung, die in den Wor-
ten des Herrn Geierling versteckt liegt, mit Ent-
rüstung zurück. Ich frage übrigens die Herren
Gesellschafter an, ob sie seiner Forderung Folge
geben wollen."

In der Abstimmung blieb Geierling mit seinem

Dutzend Aktien in Minderheit. Ferdinand hatte
schon wieder die Hauptfrage nach der Déchargé-

erklärung gestellt, als Geierling nochmals das

Wort verlangte: „In der Apportliste figurierten,
wie sich die Herren entsinnen werden, beträcht-
liche Ausstände. Ich erinnere an eine Forderung
auf das Haus Thibaud Frères in Genf in der

Höhe von beiläufig neununddreißig Mille. Ich
erlaube mir die Anfrage, ob dieser Posten sich in

irgendeiner Form in der Rechnung findet!"

„Er ist in den letzten zwei Iahren bis auf
5909 Franken abgeschrieben worden," klärte ihn
einer der Rechnungsprüfer auf.

„Es war von uns leichtsinnig, uns im Zeit-
punkt der Gründung nicht nach den Verhältnissen
des Hauses Thibaud Frères zu erkundigen,"
näselte Geierling. „Gleich verhält es sich mit
einer großen Forderung auf das Haus Thor und

Strickler in Basel. Es ist nicht ausgeschlossen,

daß diese beiden Forderungen schon damals sich

bei genauer Prüfung als non-vàurs entpuppt
hätten."

Nun grollte es wie Donner vom obern Ende
des Tisches: „Sie verstehen alle, was dieser Herr
sagen will. Er will mich sträflicher Machenschaf-
ten zeihen. Warum hat er diese Dinge nicht in
früheren Versammlungen vorgebracht? Weil er

genau wußte, daß sie haltlos sind. Er hat ja
selber geholfen, die Apportliste aufzustellen!

Warum hat er, der doch selber Teilhaber werden

wollte, die genannten Posten nicht beanstandet?"

„Ich notierte, was man mir vorlegte!"
„Nein, so unbedacht sind Sie nicht. Sie fan-

den eben, wie ich, alles in Ordnung." Dann zu

den andern gewendet: „Herr Geierling hat sich

in unserm Geschäfte unmöglich gemacht, er hat
unser Verhältnis zu den Arbeitern vergiftet, er

hat uns schwer geschädigt, indem er uns zu dem

mißlichen Abenteuer des Exportgeschäftes ver-
leitete. Und weil ich ihn weder halten konnte noch

durfte, will er sich jetzt an mir rächen. Alle diese

niederträchtigen Verdächtigungen sind nichts
anderes als ein Racheakt. Meine Herren, ich

werde kein Wort mehr zu meiner Verteidigung
sagen. Sie haben zu wählen zwischen mir und

jenem Herrn dort. Genießt er größeren
Glauben bei Ihnen als ich, hat sich durch seine

Angriffe auch nur ein Korn Mißtrauen in Ihnen
festgesetzt, so verweigern Sie die Entlastung. Ich
trete in Ausstand."

Darauf versicherte ihn einer seiner politischen

Freunde des unbeschränkten Zutrauens der Ge-
sellschaft und verurteilte die Angriffe des Herrn
Geierling. Die Déchargé wurde mit allen gegen
die Geierlngs erteilt, aber die Stimmung war
sehr frostig geworden. Geierling erhob sich und

preßte zwischen den Zähnen hervor: „Ich behalte
mir weitere Schritte vor und empfehle mich."
Damit ging er.

Nach den Verhandlungen bot die Geschäfts-
leitung den Aktionären wie jedes Jähr ein Diner
an. In der Ecke wartete der Champagnerkübel,
der bewährte Sorgenverschwemmer, auf dem

Tische standen französische Not- und deutsche

Weißweine) ein Salm, danach ein herrlicher
Rehrücken wurden herumgeboten, alles duftete
nach Lust und Heiterkeit und Gaumengenuß.
Ferdinand schöpfte, sich munter stellend, aus den

reichen Vorräten seiner Anekdoten und Witze, um
die brüchige Gemütlichkeit zu flicken, aber er

fühlte, daß alle von ihm abgerückt waren. Ein-
mal bemerkte er, daß der Notar mit dem Blei-
stist auf dem Tischtuch drei Zahlen unterein-
ander setzte und dann mit dem Teller zudeckte,

und der Witz, den er eben zum Besten gab, ver-
lor auf seinen Lippen alles Salz.

Neinhart fing ein kurzes, verstohlenes Geflü-
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fter auf: „Sßenn ed fo fteljt, müffen mir ifjn exe-
futteren!" — „©elbftüerftänblidj." <gd toaren bet

Slotar hobelt unb ein polittfdjer greunb gtrbi-
nanbd, bie ficf) fo Perftänbigt Ratten.

Slid ber Kellner bie ödjnüre ber erften <£fjam-

pagnerflafcfje löfte unb ifjm alle, ber Slblenfung
frof), gefpannt 3ufafjen, Perfd)toanb Sleinfjart.
3fjm mar all bie geit getoefen, fein ganjet fieib
fei rot überlaufen. <£fet erfaßte itjn gegen bie

Heute, mit benen er gufammengefeffen f>atte,

gegen ben St)renmann, ber Pon feinem greunb
gan3 gefühldmäfjig fagte: „SBtr müffen ihn exe-

futteren," toäfjrenb er iljn furg Porter feined 93er-

trauend Perfidjert hatte. Stur ben 93ater jeht nicfjt
fefjen! 3utta fiatte ifjm Por 3ef)n Sagen gefdjrte-
ben, fie fatjre 3um SBinterfport tnd ©ngabin. <£r

fudjte, 3U fjjaufe angelangt, feine Öfter herPor,
unb ehe ^erbinanb fieimfef)rte, floh er babon, ben

23ergen 3U.

£Me Romberg toaren in 6t. SJlorih, er naf)m
in 6ild-3ftaria Quartier. Sie 93erftänbigung
burcfjd Selepfjon trtar rafdj ehielt unb geriet offne

Hüftung bed ©efjeimniffed. 21m (gingang bed

g-extaled traf Steinhart mit 3utta Rammen.
6ie bitte .fdjon eine ftünbige gmfjrt hinter fid),
ihre Sßangen loaren feidjt gerötet unb glätten
Pon ©efunbljeit. 6ie trug ein toeijàed füeib, einen

tangofarbigen ©toeater unb eine ebenfoldje

SMhe, bie Slugen leudjteten fdjetmifdj unb aud-
gefaffen fogar burdj bie gelben ©tafer ber

©djneebritle.
„Sleu Pon ben toöl3ern bid sur Srobbel ber

SJlühe," fdferste Steinhart, inbem er fie betoun-
bernb überfdjaute.

„2Bir Permögen ed jeht!" fachte fie hell,
„itomm, fonft Perfiebft bu bid) nod) in midj!"

6ie fliegen gemädjlidj ber Ijjöhe 3U. 0er Irjim-
met toar gan3 ffar unb Pon jener tiefen mit
©djtoarç gemifdjten 93fäue, bie mandjmaf ben

23ergtointer übertoölbt. ©te ©djneebiamanten
fprihten ihr fpröbed fiidjt bfenbenb in bie Slugen,
ber Sannentoalb fegte ficf) toie ein fdjtoarser,
ftruppiger 93art um Sßangen unb fünn bed

93ergantfi^ed. 6ie famen an ber alten Capelle
Pon ©refta Porbei, bie ftiff gtoifdjen ber trbifdjen
unb ber himmfifd)en Steinljeit 3U fdjtoeben fdjien.
Unb mit gleicher Sleinljeit fdjtoang eben bad Sftit-
tagglödfein aud feiner luftigen Slifd)e feine Söne

in bad 6d)neefanb. 6ie fliegen im ^rcfgacf ben

ftetfen SBalb hinan, Pon Hidjtung 3u Hicfjtung, an

6tämmen Porbei, bie gegen 6üben Pon 6onnen-
fid)t unb SDiberfdjein gelbbraun gebrannt toaren,
unter äfften burd), bie in ihren Prallen 6d)nee-
unb ©idftumpen hielten, an fiärdjen Porüber, bie

ihre braune Slacftfjeit in ber 6onne toärmten.
Über bem Sfßafb, too im 6ommer bie Slinberher-
ben toeiben, ragte bie Hefjne einer 23anf aud bem

6dfnee h^cPor. ©ie betben festen fid) barauf unb

fdjauten tnd ßanb, auf bie blauen 23ergfdjatten,
auf bie 6een, bie jeht tifdjebene ©djneeflädjen
bitbeten, nadj ben ©djneegipfetn, bie jenfeitd bed

Sated toie bie gähne einer riefigen 6äge in ben

Rimmel ftadjen.

„3d) bin efenb im ©djmuh getoatet," fagte
Steinhart, „unb nun biefe Steinheit! 3d) mödjte
mtd) barin haben."

„Slidjt fo poetifd) überfdjtoänglidj," fcfjergte

f}utta, „too bie Statur poetifd) ift, braudjt ed ber

Sütenfcf) nidft aud) 3U fein, ed reicht bodj nid)t!"
„2Ilfo 3ur tprofa! 93ift bu alfein hier?"
„2ßad fällt bir ein! Sante Äillt) muß mtd) bodj

djaperonieren. 2Iudj ©eorg ift ba, unb heute
abenb ertoarten toir ©ireftor ©eierltng. tßapa ift
3U ifjaufe, er hütet bie ©rofjmutter unb ein biß-
dien bie Sabril unb hat furdjtbar Ptel 6orgen."

„©orgen?"
„21dj, er meint ed ja nur gut. ©d ift il)m afled fo

neu. ©r läßt, toie id) glaube, ©treftor ©exerting

fdjalten unb malten, tote ed ihm beliebt, bie

•fjauptfadje ift, bah er meint, alled ruhe auf
feinen ©djultern! ©r ftöhnt manchmal fdjred-
ltd), ©a ift Sante füllt) anberd. ©ie geht auf toie

ein ^aftnadjtdfüdjlein. @an3 ftattlidj ift fie ge-
toorben, man mürbe meinen, fie hätte bid jeht
töunger gelitten. ©te fpridjt nur nod) Pon Slltien,
©upond, 33ond ober 23onbd, ^apa unb idj lön-
nen ben Unterfdjteb nie redjt madjen, Pon ©iPt-
benben, Santièmen, Slenbiten, ed ift 3um 'Jaudj-
3en! ©ad Perbanlen mir bem ©djmager. ©r hat
fie gang hhpnotifiert. ©r lommt faft jebe SBorfte

einmal herüber unb bann toirb gefdjäftet unb ge-
redjnet, baß alle unfere £iaudmäufe längft 3U-
unb ctbgäfjlen fönnen unb bad ©inmaleind ba3u.

©er ©djmager gibt fein Pfarramt näd)ftend auf,
um tnd @efd)äft ein3utreten. Had)' bodj nid)t!
tpapa ift ed nämlidj fel)r lieb unb ber Sante auch,
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ster auf: „Wenn es so steht, müssen wir ihn exe-
kutieren!" — „Selbstverständlich." Es waren der

Notar Kobelt und ein politischer Freund Ferdi-
nands, die sich so verständigt hatten.
2lls der Kellner die Schnüre der ersten Cham-

pagnerflasche löste und ihm alle, der Ablenkung
froh, gespannt zusahen, verschwand Neinhart.
Ihm war all die Zeit gewesen, sein ganzer Leib
sei rot überlaufen. Ekel erfaßte ihn gegen die

Leute, mit denen er zusammengesessen hatte,

gegen den Ehrenmann, der von seinem Freund
ganz gefühlsmäßig sagte: „Wir müssen ihn exe-

kutieren," während er ihn kurz vorher seines Ver-
trauens versichert hatte. Nur den Vater jetzt nicht

sehen! Jutta hatte ihm vor zehn Tagen geschrie-
ben, sie fahre zum Wintersport ins Engadin. Er
suchte, zu Hause angelangt, seine Skier hervor,
und ehe Ferdinand heimkehrte, floh er davon, den

Bergen zu.
Die Homberg waren in St. Moritz, er nahm

in Sils-Maria Quartier. Die Verständigung
durchs Telephon war rasch erzielt und geriet ohne

Lüftung des Geheimnisses. Am Eingang des

Fextales traf Neinhart mit Jutta zusammen.
Sie hatte schon eine stündige Fahrt hinter sich,

ihre Wangen waren leicht gerötet und glänzten
von Gesundheit. Sie trug ein weißes Kleid, einen

tangofarbigen Sweater und eine ebensolche

Mütze, die Augen leuchteten schelmisch und aus-
gelassen sogar durch die gelben Gläser der

Schneebrille.
„Neu von den Hölzern bis zur Troddel der

Mütze," scherzte Neinhart, indem er sie bewun-
dernd überschaute.

„Wir vermögen es jetzt!" lachte sie hell.
„Komm, sonst verliebst du dich noch in mich!"

Sie stiegen gemächlich der Höhe zu. Der Him-
mel war ganz klar und von jener tiefen mit
Schwarz gemischten Bläue, die manchmal den

Bergwinter überwölbt. Die Schneediamanten
spritzten ihr sprödes Licht blendend in die Augen,
der Tannenwald legte sich wie ein schwarzer,

struppiger Bart um Wangen und Kinn des

Vergantlitzes. Sie kamen an der alten Kapelle
von Cresta vorbei, die still zwischen der irdischen
und der himmlischen Reinheit zu schweben schien.

Und mit gleicher Reinheit schwang eben das Mit-
tagglöcklein aus seiner luftigen Nische seine Töne

in das Schneeland. Sie stiegen im Zickzack den

steilen Wald hinan, von Lichtung zu Lichtung, an

Stämmen vorbei, die gegen Süden von Sonnen-
licht und Widerschein gelbbraun gebrannt waren,
unter Ästen durch, die in ihren Krallen Schnee-
und Eisklumpen hielten, an Lärchen vorüber, die

ihre braune Nacktheit in der Sonne wärmten.
Über dem Wald, wo im Sommer die Ninderher-
den weiden, ragte die Lehne einer Bank aus dem

Schnee hervor. Die beiden setzten sich darauf und

schauten ins Land, auf die blauen Bergschatten,
auf die Seen, die jetzt tischebene Schneeflächen

bildeten, nach den Schneegipfeln, die jenseits des

Tales wie die Zähne einer riesigen Säge in den

Himmel stachen.

„Ich bin elend im Schmutz gewatet," sagte

Neinhart, „und nun diese Reinheit! Ich möchte

mich darin baden."

„Nicht so poetisch überschwänglich," scherzte

Jutta, „wo die Natur poetisch ist, braucht es der

Mensch nicht auch zu sein, es reicht doch nicht!"
„Also zur Prosa! Bist du allein hier?"
„Was fällt dir ein! Tante Lilly muß mich doch

chaperonieren. Auch Georg ist da, und heute
abend erwarten wir Direktor Geierling. Papa ist

zu Hause, er hütet die Großmutter und ein biß-
chen die Fabrik und hat furchtbar viel Sorgen."

„Sorgen?"
„Ach, er meint es ja nur gut. Es ist ihm alles so

neu. Er läßt, wie ich glaube, Direktor Geierling
schalten und walten, wie es ihm beliebt, die

Hauptsache ist, daß er meint, alles ruhe auf
seinen Schultern! Er stöhnt manchmal schreck-

lich. Da ist Tante Lilly anders. Sie geht auf wie
ein Fastnachtsküchlein. Ganz stattlich ist sie ge-
worden, man würde meinen, sie hätte bis jetzt

Hunger gelitten. Sie spricht nur noch von Aktien,
Cupons, Bons oder Bonds, Papa und ich kön-

nen den Unterschied nie recht machen, von Divi-
denden, Tantiemen, Renditen, es ist zum Jauch-
zen! Das verdanken wir dem Schwager. Er hat
sie ganz hypnotisiert. Er kommt fast jede Woche
einmal herüber und dann wird geschäftet und ge-
rechnet, daß alle unsere Hausmäuse längst zu-
und abzählen können und das Einmaleins dazu.

Der Schwager gibt sein Pfarramt nächstens auf,
um ins Geschäft einzutreten. Lach' doch nicht!

Papa ist es nämlich sehr lieb und der Tante auch,
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bon SJtinna nicf)t ju reben, if)t bat ja bad ißfatt-
baud nie red)t gepaßt, Sie ift bodj nod) 311 jung
unb ßübfd) unb lebendluftig. ©enfe bit, bet ißfar-
tet mad)t mandjmal ben ©bauffeur, et toerfteßt ed

audge3eid)net. @entleman-©bauffeut!"

„3ft ed maf)t, baß et fid) jeßt in ißribatbriefen

6d)ald)et bon Romberg of)ne 23inbefttidj nennt?"

fpöttelte 9ieinf)art.
„2Id), ed [)at jebetmann fein ^offattöfäßntein 1

3d) erlaube bit bann aud) einmal, bid) Stapfet
bon Homberg of)ne 23inbeftrid) 3U fdjteiben."

„©ante!"
„3a, betad)te bad deine 3Börtd)en nut! ©d

ift, mie foil id) fagen, eine Steße, ed mad)t

gtößet. 3a, ja!"
„jßnber gef)en auf Steßen, bie kleinen!"
„Unb finben ißt Vergnügen babei. 2lud) ßett

©eietling l)olt fein ,bon' ßetPot. £ad)e nidjt fdjon

miebet! Seine ffamilm iß nämtidj abelig, foil
abet im ad)ßef)nten 3cißrßunbett einen gemeinen

33eruf etgtiffen unb bad ,bon' abgelegt fyaben.

3el3t f)olt et'd miebet ßetbot unb bläft ben Staub

babon!"
„23on ©eietling," ladjte Steinhart, „feßt

fdjön!"
„ßelmut bon ©eietling Hingt mirflidj nicßt

übel, ©t ift Übrigend ein ©rftürmet unb Sieget,

unfct gan3eg ßaud ift enßüdt bon ibm," fagte

3utta gebämpft. „©r bat fid) gefdßicftet bei und

cingefüßtt aid ein gemiffer ^teierdmann. ©t

fonnte bie Sante fd)on nad) bietseßn Sagen um

ben finget mideln. ©r begleitet und jeben Sonn-

tag in bie S?itd)e, finbet Santed Jdabietfpiel
munberbar, and so on!"

Sie ©iferfudjt, gegen bie et mad)t(od mat, flieg

in Keinßatt auf.
„Sßie mürbe fid) bon ©eietling bon ßombetg

mit ober ol)ne 93inbeftridj audnel)men?" matf er

3utta bon bet Seite 3U.

Sie ladite ßell auf: „3d) ßab' mid) bod) bit

betfdjtieben, bu diaubgtaf!"
„2lber bu millft mid) nicßt gelten laffen! 3d)

foil immer etn anbetet fein, einmal Sdjaldjet,
einmal ©eietling, nur nicßt id) felber."

„3d) mödjte bid) eben tüdjtig unb 3eitgemäß!"

„©ernäß biefet ßoßen Seit!" (adjte et unb

fcßlang leibenfißaftlid) ben 2ltm um ißten bald:
„2Benn id) bid) berlieten follte!" ftieß et ßettoot.

„SBenn id) bid) berlieten follte!" Sie büßte ißn

mieber unb fann fietnad) ind S3laue unb 3ßeite.

3n bet nämlid)en Stunbe ftiegen 3mei anbete

Sfiläufer, bie, mie Steinhart unb 3utta, ©tunb

ßatten, bie befucßteften Soutiftenpfabe 311 mei-

ben, übet ©tefta 3ur ßöf)e empor. 3^tta, beten

23licfe freier maren aid Sfteinßattd, faß fie 3U-

erft. ,,©a fommt ©eotg mit feinem 2lnl)ang,"

fagte fie ßalb etfd)toden, faßte fid) aber gleicß :

„fftun, mögen fie!"
©eotg unb ißaula fdjoben fid) l)etan; bad

9ftäbdjen mar faft fo elegant gefleibet mie 3utta,
abet ber oberfte Ißiopf ißted Smeaterd ßing un-
otbentlicß an einem $aben ßetab. ©eotg fanb fid)

müfjelod in bie Üage : „©a f)aben fid), fdjeint'd,

biet auf Sdjleid>megen ertappt!" lad)te et frei

Ijetaud.
„SBad fcßmuggelft bu?" fragte 3utta, ^mn

Sd)et3 aufneßmenb.

„Äiebe!" gab er sutücf. ©ann mit etf)obenem

finget: „3)<tan fagt, nirgenbd fei bie 23erfd)mie-

genßeit berläßlidjet aid unter Sdjmuggtern."

„Sei unbefotgt!"
„Slud) id> l)abe nid)td gefeßen, bad ift ber 93or-

teil ber Sdjneebrillen!"
Steinhart ftatrte ißaula an. ©ine Sßut faßte

ißn, Pielleicßt aud) unbemußte ©iferfucßt, bie ifjm

Portnufcßte, er füßlte fid) für bie 3ugenbgefäßrtin

immer nod) betantmortlid). ©f)e et recßt überlegt

batte, batte' et fie fd)on gefränft: „3l)t 33ufen-

fnopf ift febr lod'et, 3'täulein hoßer!"
^ßaulad ©eficßt übergoß fid) unb fie fagte:

„23et3eil)!"

„Sd)ulmeiftet!" tief ©eotg unb ßielt bie ^fin-

get an bie 9Mße.
„Sfißeit!" „Sfißeil!"
©eotg unb ^aula ftiegen bergan unb ber-

fdjmanben.
„©er 3Banbet befam if)m nidjt gut," begann

3utta nadj einet peinlichen SBeile. „©d ift übet-

baupt feltfam mit bem Selb! ©u follteft einmal

feßen, mie id) im ßotel belagert metbe. @an3 toll

ift'd! ©d finb ba fünf, fed)d junge 3ägim- SJtaa

fdjäßt mid) auf 3mei bid btei 9ftillionen. 3d) bab'd

neuließ 3ufällig aufgefangen. Sie teben ja unter-
einanbet mie bie ßänblet auf bem 23iet)matlt.

2Bet bat midj botbet angegudt? ©et fabe ßett
bon Steinfelb unb bet unpraftifebe SReinßatt
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von Minna nicht zu reden, ihr hat ja das Pfarr-
Haus nie recht gepaßt. Sie ist doch noch zu jung
und hübsch und lebenslustig. Denke dir, der Psar-

rer macht manchmal den Chauffeur, er versteht es

ausgezeichnet. Gentleman-Chauffeur!"

„Ist es wahr, daß er sich jetzt in Privatbriefen
Schalcher von Homberg ohne Bindestrich nennt?"

spöttelte Neinhart.
„Ach, es hat jedermann sein Hoffartsfähnlein!

Ich erlaube dir dann auch einmal, dich Stapfer
von Homberg ohne Bindestrich zu schreiben."

„Danke!"
„Ja, verachte das kleine Wörtchen nur! Es

ist, wie soll ich sagen, eine Stelze, es macht

größer. Ja, ja!"
„Kinder gehen auf Stelzen, die Kleinen!"
„Und finden ihr Vergnügen dabei. Auch Herr

Geierling holt sein ,vow hervor. Lache nicht schon

wieder! Seine Familie ist nämlich adelig, soll

aber im achtzehnten Jahrhundert einen gemeinen

Beruf ergriffen und das ,vow abgelegt haben.

Jetzt holt er's wieder hervor und bläst den Staub

davon!"
„Von Geierling," lachte Neinhart, „sehr

schön!"

„Helmut von Geierling klingt wirklich nicht

übel. Er ist übrigens ein Erstürmer und Sieger,

unser ganzes Haus ist entzückt von ihm," sagte

Jutta gedämpft. „Er hat sich geschickter bei uns

eingeführt als ein gewisser Freiersmann. Er

konnte die Tante schon nach vierzehn Tagen um

den Finger wickeln. Er begleitet uns jeden Sonn-

tag in die Kirche, findet Tantes Klavierspiel
wunderbar, anà sa on!"

Die Eisersucht, gegen die er machtlos war, stieg

in Neinhart auf.
„Wie würde sich von Geierling von Homberg

mit oder ohne Bindestrich ausnehmen?" warf er

Jutta von der Seite zu.

Sie lachte hell auf: „Ich hab' mich doch dir

verschrieben, du Rauhgras!"
„Aber du willst mich nicht gelten lassen! Ich

soll immer ein anderer sein, einmal Schalcher,

einmal Geierling, nur nicht ich selber."

„Ich möchte dich eben tüchtig und zeitgemäß!"

„Gemäß dieser hohen Zeit!" lachte er und

schlang leidenschaftlich den Arm um ihren Hals:
„Wenn ich dich verlieren sollte!" stieß er hervor.

„Wenn ich dich verlieren sollte!" Sie küßte ihn

wieder und sann hernach ins Blaue und Weite.

In der nämlichen Stunde stiegen zwei andere

Skiläufer, die, wie Neinhart und Jutta, Grund

hatten, die besuchtesten Touristenpfade zu mei-

den, über Cresta zur Höhe empor. Jutta, deren

Blicke freier waren als Reinharts, sah sie zu-

erst. „Da kommt Georg mit seinem Anhang,"

sagte sie halb erschrocken, faßte sich aber gleich:

„Nun, mögen sie!"
Georg und Paula schoben sich heran) das

Mädchen war fast so elegant gekleidet wie Jutta,
aber der oberste Knopf ihres Sweaters hing un-

ordentlich an einem Faden herab. Georg fand sich

mühelos in die Lage: „Da haben sich, scheint's,

vier auf Schleichwegen ertappt!" lachte er frei

heraus.

„Was schmuggelst du?" fragte Jutta, den

Scherz aufnehmend.

„Liebe!" gab er zurück. Dann mit erhobenem

Finger: „Man sagt, nirgends sei die Verschwie-

genheit verläßlicher als unter Schmugglern."

„Sei unbesorgt!"
„Auch ich habe nichts gesehen, das ist der Vor-

teil der Schneebrillen!"
Reinhart starrte Paula an. Eine Wut faßte

ihn, vielleicht auch unbewußte Eisersucht, die ihm

vortäuschte, er fühlte sich für die Iugendgesährtin
immer noch verantwortlich. Ehe er recht überlegt

hatte, hatte er sie schon gekränkt: „Ihr Busen-

knöpf ist sehr locker, Fräulein Holzer!"

Paulas Gesicht übergoß sich und sie sagte:

„Verzeih!"
„Schulmeister!" rief Georg und hielt die Fin-

ger an die Mütze.

„Skiheil!" „Skiheil!"
Georg und Paula stiegen bergan und ver-

schwanden.

„Der Wandel bekam ihm nicht gut," begann

Jutta nach einer pemlichen Weile. „Es ist über-

Haupt seltsam mit dem Geld! Du solltest einmal

sehen, wie ich im Hotel belagert werde. Ganz toll

ist's! Es sind da fünf, sechs junge Jäger. Man
schätzt mich auf zwei bis drei Millionen. Ich Hab's

neulich zufällig aufgefangen. Sie reden ja unter-
einander wie die Händler auf dem Viehmarkt.

Wer hat mich vorher angeguckt? Der fade Herr

von Steinfeld und der unpraktische Neinhart
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(Stapfer. — 3cf) beharibïe fie aber aud) entfpre-
dfenb. ©ad follteft bu [eben! Sltorgen ift eine

Schlittenfahrt nad) ^ontrefina berabrebet. ©n
follen fie toad erleben!"

„©ann feljen toir und aifo nid)t?"
„©d gef)t ntd)t, bic ^afjrt ift feit borgeftem feft

abgemadjt. Stun bift bu berftimmt!"
So irar ed. Sßaulad ©rfdjeinen mit ©eorg unb

fein barter Eingriff gegen fie, nod) mebr aid

ffuttad Jon unb bie SIbfage für ben fotgenben
kag, tourmten if)n. ©r batte bad 93ebürfnid, fid)

herunter su fet3en unb tiagte fidj nn: „Söie foll'd
lrerben? 3d) bin feinen Sdfritt toeiter, aid ba-
maid auf bem See, toeiß bu? Sltandjmal möchte

id) an mir berjireifetn: id) fei ein Stidjtdnut3, ein

33ergfteiger ohne rechte Sludrüftung unb irerbe
bor bem ©ipfet abftürgen."

„3d) toünfdjte bir nur bie Hälfte bon ©eier-
(ingd ©efd)äftdgeift! SJtan muß ein bißdjen
Staubtier fein auf biefer Sßelt. ©r laßt fid) jeßt
am fletnen (inten Ringer ben Stagel toadjfen tote

eine kralle. ©d ftebt ihm nid)t übel. By the by,
ed foil mit eurem ©efdjäft nicht sum heften fteben.

©eierling bietet ed herum. ©r fpridjt bon beinern

33ater nicht eben liebeboll. 3d) toitl feine SBorte

nicht toieberholen. 3d) glaube, fein 33erid>t toar

für mid) berechnet, toenigftend hat bie kante mid)
babei fettfam gemuftert."

Steinhart fd)toieg. ©r toäre am liebften ge-
flohen.

„©u mußt burdfhalten, bu muht ben Schimmel
aud bem Sumpf reißen. Where there is a. will,
and so on. Sttan fann einfttoeiten ohne ©elb nicht
anftdnbig leben. Soll id) in Slrbeiterfleibem
gehen? 3d) hefomm' bod) meine brei Sltillionen
nod) nidft!" fudjte fie ?u lad)en. „Unb gar, toenn
id) bid) nehme."

„komm, toir fahren ab, brängte er. ff'aft ohne

Su fpredjen ftrebten fie su kal. 93ei ber Trennung
fagte fie: „Sri quälft bid), Steinhart!"

„f}a, id) glaube, id) quale mid) feïjr," entgeg-
nete er.

9,1m folgenben kag tourbe Steinhart unruhig
hin unb her getrieben, ©r fal) bon ber Stobe einen

Sd)littensug burdjd kal gleiten unb hielt ed in
Sild nicht aud. 9!m 9lbenb toar aud) er in 3ton~

trefina. ©in ©ußenb Schlitten ftanben bor bem

tootel, aud bem 3nnern erfdjallte kansmufif, @e-

rebe unb ©elädjter. Steinhart trat in ben Speife-
faal unb beftellte fid) eine ©rfrifdfung. ©urdj bie

fd)leierf)aften 23orf)änge einer ©ladtüre brang
ber SBlid' ungehemmt in ben kansfaal, ber im

Hid)t ftraljlte. ©ttoa sehn ^aare betoegten fid)
nach einem amerifanifd)en kans burdjeinanber,
alle in eleganten Sportansügen. Steinhart ent-
bedte gleich fjutta. 9lud) ©eorg unb ©eierling
toaren ba. fjjutta toar toie ein junged "ißferb, ihr
ganser körper fprü()te ffeuer unb ©igentoillen.
2Bad toar bagegen ber junge 9)tann, ber fid) an

fie fd)miegte? ©ine Ssolspuppe ohne eigened

Sieben, ohne SBillen, ohne Sdjtoung. ©er kans
brach ab, man eilte and 23üfett, too Sdjaumtoein
unb kabiarbrötdjen ftanben. SJtan ftieß an, man
glänste fid) in bie 9Iugen, man lachte, man lodte
an unb ftieß ab, in berechnetem Spiel, man sog

fid) fort unb fd)titt in Sßaaren burd) ben Saal,
ober ftanb fofettierenb, toitselnb, fid) fpreisenb in

©ruppen stammen, Sßfauenmcinndjen unb

Sßfauentoeibd)en. ffutta bitbete ben Sftittelpunft
bed Îleinen kratped ihrer 3^fudtiere. 9lud)

©eierling toar barunter, hielt fid) aber biploma-
tifd) flug surüd. fffutta hatte fid) auf einen ©itoan
gefetst, bie anbern ftanben um fie. Sie räfelte fid)
ein toenig, ftrid) eine ihrer blonben Hoden 311-

rüd, 3upfte eine anbere leid)t in bie Stirne, ihre

gjußfpißen unb ihre Ringer toaren toie fpielenbe
kätschen, ihre bunfeln Sßimpern machten aud ihr
eine gauberin ober Seien im fyeenfleib. Steinhart
Pernahm bie SBorte nidjt, aber er merfte an ben

SJtienen, am Hadjen ober kichern, am SBiegen

ber körper ober 9lbtoehren ber S}änbe, baß fie

bie '•fkitfdje über ihrem Qirfud fd)toang. Sie
fdjien fehr üergnügt 31t fein, ohne 50tißad)tung für
ihren kreid, fühl befeligt im ©lans ihrer beftaun-
ten, angebeteten, begehrten Schönheit. Steinhart
toar nun eher bon SJtifleib ober krauer, aid bon

©iferfud)t betoegt, benn er erriet burd) bie Sdjei-
ben bad feid)te ©efdjtoäß unb hohle ©ebaren bie-

fer feelentofen Sportpuppen, unb ihm fehlen,

fffutta gefalle fid) barin unb toünfcfje fid) äugen-
blidlid) nidjtd Cohered, ©r hoffte, fie toerbe ihn
entbeden unb su if)tn fommen, aber fie toar fo

fehr girfudmeifterin, baß ihr fein 93lid nebenaud

irrte. „Sie toirb bid) in bie günfternid htnaud-
ftoßen," toälste ed fid) Steinhart fd)toer burd) ben

Sinn. „Sie ift innerlich fait unb barum fo ber-

249

Stapfer. — Ich behandle sie aber auch entspre-
chend. Das solltest du sehen! Morgen ist eine

Schlittenfahrt nach Pontresina verabredet. Da
sollen sie was erleben!"

„Dann sehen wir uns also nicht?"
„Es geht nicht, die Fahrt ist seit vorgestern fest

abgemacht. Nun bist du verstimmt!"
So war es. Paulas Erscheinen mit Georg und

sein harter Angriff gegen sie, noch mehr als

Juttas Ton und die Absage für den folgenden
Tag, wurmten ihn. Er hatte das Bedürfnis, sich

herunter zu setzen und klagte sich am „Wie soll's
werden? Ich bin keinen Schritt weiter, als da-
mats auf dem See, weiß du? Manchmal möchte

ich an mir verzweifeln: ich sei ein Nichtsnutz, ein

Bergsteiger ohne rechte Ausrüstung und werde

vor dem Gipfel abstürzen."
„Ich wünschte dir nur die Halste von Geier-

lings Geschäftsgeist! Man muß ein bißchen

Raubtier sein auf dieser Welt. Er läßt sich jetzt

am kleinen linken Finger den Nagel wachsen wie
eine Kralle. Es steht ihm nicht übel. lZv tlm bv,
es soll mit eurem Geschäft nicht zum besten stehen.

Geierling bietet es herum. Er spricht von deinem

Vater nicht eben liebevoll. Ich will seine Worte
nicht wiederholen. Ich glaube, sein Bericht war
für mich berechnet, wenigstens hat die Tante mich
dabei seltsam gemustert."

Neinhart schwieg. Er wäre am liebsten ge-
flohen.

„Du mußt durchhalten, du mußt den Schimmel
aus dem Sumpf reißen. ^Vbero tkore is u, rvill.
nnà so on. Man kann einstweilen ohne Geld nicht
anständig leben. Soll ich in Arbeiterkleidern
gehen? Ich bekomm' doch meine drei Millionen
noch nicht!" suchte sie zu lachen. „Und gar, wenn
ich dich nehme."

„Komm, wir fahren ab, drängte er. Fast ohne

zu sprechen strebten sie zu Tal. Bei der Trennung
sagte sie: „Du quälst dich, Neinhart!"

„Ja, ich glaube, ich quäle mich sehr," entgeg-
nete er.

Am folgenden Tag wurde Neinhart unruhig
hin und her getrieben. Er sah von der Höhe einen

Schlittenzug durchs Tal gleiten und hielt es in
Sils nicht aus. Am Abend war auch er in Pon-
tresina. Ein Dutzend Schlitten standen vor dem

Hotel, aus dem Innern erschallte Tanzmusik, Ge-

rede und Gelächter. Neinhart trat in den Speise-
saal und bestellte sich eine Erfrischung. Durch die

schleierhaften Vorhänge einer Glastüre drang
der Blick ungehemmt in den Tanzsaal, der im

Licht strahlte. Etwa zehn Paare bewegten sich

nach einem amerikanischen Tanz durcheinander,
alle in eleganten Sportanzügen. Neinhart ent-
deckte gleich Jutta. Auch Georg und Geierling
waren da. Jutta war wie ein junges Pferd, ihr
ganzer Körper sprühte Feuer und Eigenwillen.
Was war dagegen der junge Mann, der sich an

sie schmiegte? Eine Holzpuppe ohne eigenes

Leben, ohne Willen, ohne Schwung. Der Tanz
brach ab, man eilte ans Büfett, wo Schaumwein
und Kaviarbrötchen standen. Man stieß an, man
glänzte sich in die Augen, man lachte, man lockte

an und stieß ab, in berechnetem Spiel, man zog
sich fort und schritt in Paaren durch den Saal,
oder stand kokettierend, witzelnd, sich spreizend in

Gruppen zusammen, Pfauenmännchen und

Pfauenweibchen. Jutta bildete den Mittelpunkt
des kleinen Kranzes ihrer Zirkustiere. Auch

Geierling war darunter, hielt sich aber diploma-
tisch klug zurück. Jutta hatte sich auf einen Diwan
gesetzt, die andern standen um sie. Sie räkelte sich

ein wenig, strich eine ihrer blonden Locken zu-
rück, zupfte eine andere leicht in die Stirne, ihre

Fußspitzen und ihre Finger waren wie spielende

Kätzchen, ihre dunkeln Wimpern machten aus ihr
eine Zauberin oder Hexe im Feenkleid. Neinhart
vernahm die Worte nicht, aber er merkte an den

Mienen, am Lachen oder Kichern, am Wiegen
der Körper oder Abwehren der Hände, daß sie

die Peitsche über ihrem Zirkus schwang. Sie
schien sehr vergnügt zu sein, ohne Mißachtung für
ihren Kreis, kühl beseligt im Glanz ihrer bestaun-

ten, angebeteten, begehrten Schönheit. Neinhart
war nun eher von Mitleid oder Trauer, als von

Eifersucht bewegt, denn er erriet durch die Schei-
ben das seichte Geschwätz und hohle Gebaren die-

ser seelenlosen Sportpuppen, und ihm schien,

Jutta gefalle sich darin und wünsche sich äugen-
blicklich nichts Höheres. Er hoffte, sie werde ihn
entdecken und zu ihm kommen, aber sie war so

sehr Zirkusmeisterin, daß ihr kein Blick nebenaus

irrte. „Sie wird dich in die Finsternis hinaus-
stoßen," wälzte es sich Neinhart schwer durch den

Sinn. „Sie ist innerlich kalt und darum so ver-
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fügrerifdj, eine Tierbcinbigerin." ©et Tang ï>atte

toiebet Begonnen. Sfteingart 30g eine 23ifitenfarte
gerbor unb gab fie bem üetlner mit bet ©eifung,
nad) bem Tan3 nad) gräulein bon Sjomberg 3U

fragen unb fie if)t 3U teidjen. fjutta fam ftraglenb
butd) bie ©ladtüre in ^Begleitung eined jungen
Setrn. 3gte ffteube fdjien ungefünftett unb mar
ed mögt audj. ,,©ir finb fo bergnügt, mie fdjabe,
bag bu bie neuen Tange nidjt magft. ©u mugt
fie mitflid) aud) lernen/ fie gehören nun einmal

3ut gan3en ©edjanif." ©ie toanbte fid) an iijten
begleitet: „^err ©tapfer ift nämtidj fefjr ernft/
ein 23üd)ermutm, guu!"

„©i, bortreffüdj/" ndfelte ber 21ngerebete, „ba
tonnen ©ie mir ein Iftätfel tßfen. ©at geftern
mit einem fjreunb auf ber Salbtnfel, äf), ©gaftè
unb gäbe bort einen ©enfftein borgefunben. ©er
mar benn biefer, — na — DUetgfdje? ©ein
ffreunb meinte/ ein ©djriftfteller, homme de

lettres, unb idj glaube einmal gehört 3U gaben,

er fei ein berühmter polnifdjer 23ergfteiger ge-
mefen."

„©in 23ergfteiger," berfid)erte 91eingart mit
fteinernftem ©efidjt, „gang gemig/ immer auf ber

©udje nadj tfmgrnmegen unb ©pitgen."
„2Iga, alfo bod) ©portdmann? ©erbe bad

nädjftemal Sut bor bem ©tein giegen."

„Sportdmann/" ftimmte 91eingart bei, „lei-
benfd)aftlidjer 23eregtet ber ©udlelhiltur, "ber

3nbtanertänge unb ber -ftabiarbrötdjen. 2Iudj ©t-
finber einer ©portmüge, genannt ,$aratguftta
Tip-Top<!"

fjutta ladjte gell auf unb brogte SReingart mit
bem finget. 3gr Sabalier rod) ben Pfeffer unb

berabfdjiebete fidj fügt, ©ie 9Ttufif fdjlug miebet

an. „©d mirb Tango getangt, tomm, fdjau und

3U. ©eierling gat ign fidj audgebeten. ©r tan3t
famod, alle mobernen ©tepd. ©ad)' bodj tein fo

bofed @efid)t! ©an tan3t bodj lieber mit einem

guten Tanger aid mit einem fteifbocfigen. ©ir
fegen und nadjget nod), ©arling, gelt?"

Dveingart ftürgte ginaud unb babon. 21m ©or-
gen padte er feinen Koffer unb reifte ab. ©ie
gan3e ÜJtadjt gatte er über gutta nadjgefonnen.
©enn fie nidjt geraudgeriffen mürbe, berfiel fie

gan3 ber iftidjtigfeit igtet Umtuelt. 21ber mad ber-

mag ein ©efeffelter, ein ©elägmter, acfj ©ott,
einer, ber braugen im ©ee ein Jlinb ertrinten
fiegt unb nidjt fdjmirnrnen tann. „3dj mill igt
fdjteiben, idj mill igr bie 21ugen aufreigen. ©ie
fiegt ja ben ©oraft nidjt."

2Ild er aud bem blenbenben ©djneeglan3 in
ben grogen Tunnet einfügt, mar igm, er ber-
finte in emige STladjt unb Troftlofigfeit. ©ie aud

unenblidjer 'gerne unb ©erlorengeit glätten in

feinem 21uge 23ergreingeit, ftraglenber Simmel
unb blaue ©djatten. ©itten im Tunnet ftieg er

aud feinem ©innen laut gerbor: „©an mödjte
ein içiunb fein, ber tann bodj geulen, menn ed ign
mürgt." ©in S^tr, ber igm gegenüber fag, fragte
bermunbert, mad er meine. Sleingart befann fidj
auf bie ©rtlärung 3U feinem ©eftogne: „3d) gäbe

geute einen tfjunb gefegen, ber ben ©djlitten eined

üumpenfammlerd 30g, unb gäbe midj nun ge-
fragt, ob fo ein Sunb aud fiuft ober 23ergmeif-

tung fo erregt bellt." ©er anbete fag ign mig-
trauifdj an unb bettiefte ficg in eine Leitung, ob-

fdjon bei bem fdjmadjen üidjt bad liefen unmog-
lieg mar.

(ifortfeçung folgt.)

Mond hinter Bäumen

©olben glängt er, in bie Släue ©ang bem Silbe gingegeBen,

TBeiten ipimmeld eingetaudgt. Unb in Stille eingegüllt,

SilBern finb bie bunBeln Säume Sin idg mie ein Saum im Traume;
Unb bie ©räfer angegaubgt. Segnfucgt gat ficg fanft erfüllt.

©ffnet euig, igr garten Triebe,

îltme, Seele, aud unb ein.

ßieg ben Blauen geitern ipimmel

©ang in bieg ginein.
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führerisch, eine Tierbändigerin." Der Tanz hatte
wieder begonnen. Neinhart zog eine Visitenkarte
hervor und gab sie dem Kellner mit der Weisung,
nach dem Tanz nach Fräulein von Homberg zu

fragen und sie ihr zu reichen. Jutta kam strahlend
durch die Glastüre in Begleitung eines jungen
Herrn. Ihre Freude schien ungekünstelt und war
es Wohl auch. „Wir sind so vergnügt, wie schade,

daß du die neuen Tänze nicht magst. Du mußt
sie wirklich auch lernen, sie gehören nun einmal

zur ganzen Mechanik." Sie wandte sich an ihren

Begleiter: „Herr Stapfer ist nämlich sehr ernst,
ein Bücherwurm, huu!"

„Ei, vortrefflich," näselte der Angeredete, „da
können Sie mir ein Nätsel lösen. War gestern

mit einem Freund aus der Halbinsel, äh, Chasts
und habe dort einen Denkstein vorgefunden. Wer
war denn dieser, — na — Nietzsche? Mein
Freund meinte, ein Schriftsteller, llomms às

lattres, und ich glaube einmal gehört zu haben,

er sei ein berühmter polnischer Bergsteiger ge-
Wesen."

„Ein Bergsteiger," versicherte Neinhart mit
steinernstem Gesicht, „ganz gewiß, immer auf der

Suche nach Höhenwegen und Spitzen."
„Aha, also doch Sportsmann? Werde das

nächstemal Hut vor dem Stein ziehen."

„Sportsmann," stimmte Neinhart bei, „lei-
denschaftlicher Verehrer der Muskelkultur, der

Indianertänze und der Kaviarbrötchen. Auch Er-
finder einer Sportmütze, genannt ,Zarathustra
Tip-Top'!"

Jutta lachte hell auf und drohte Neinhart mit
dem Finger. Ihr Kavalier roch den Pfeffer und

verabschiedete sich kühl. Die Musik schlug wieder

an. „Es wird Tango getanzt, komm, schau uns

zu. Geierling hat ihn sich ausgebeten. Er tanzt
famos, alle modernen Steps. Mach' doch kein so

böses Gesicht! Man tanzt doch lieber mit einem

guten Tänzer als mit einem steifbockigen. Wir
sehen uns nachher noch, Darling, gelt?"

Neinhart stürzte hinaus und davon. Am Mor-
gen packte er seinen Koffer und reiste ab. Die
ganze Nacht hatte er über Jutta nachgesonnen.
Wenn sie nicht herausgerissen wurde, verfiel sie

ganz der Nichtigkeit ihrer Umwelt. Aber was ver-

mag ein Gefesselter, ein Gelähmter, ach Gott,
einer, der draußen im See ein Kind ertrinken

sieht und nicht schwimmen kann. „Ich will ihr
schreiben, ich will ihr die Augen aufreißen. Sie
sieht ja den Morast nicht."

Als er aus dem blendenden Schneeglanz in
den großen Tunnel einfuhr, war ihm, er ver-
sinke in ewige Nacht und Trostlosigkeit. Wie aus

unendlicher Ferne und Verlorenheit glänzten in

seinem Auge Bergreinheit, strahlender Himmel
und blaue Schatten. Mitten im Tunnel stieß er

aus seinem Sinnen laut hervor: „Man möchte

ein Hund sein, der kann doch heulen, wenn es ihn
würgt." Ein Herr, der ihm gegenüber saß, fragte
verwundert, was er meine. Neinhart besann sich

auf die Erklärung zu seinem Gestöhne: „Ich habe

heute einen Hund gesehen, der den Schlitten eines

Lumpensammlers zog, und habe mich nun ge-
fragt, ob so ein Hund aus Lust oder Verzweif-
lung so erregt bellt." Der andere sah ihn miß-
trauisch an und vertiefte sich in eine Zeitung, ob-

schon bei dem schwachen Licht das Lesen unmög-
lich war.

(Fortsetzung folgt.)

Zlvvâ Iilvter Läuinev
Golden glänzt er, in die Bläue Ganz dem Bilde hingegeben.

Weiten Himmels eingetaucht. Und in Ätille eingehüllt,

Äilbern sind die dunkeln Bäume Bin ich wie ein Baum im Traume;
Und die Gräser angehaucht. Äehnsucht hat sich sanft erfüllt.

Kssnet euch, ihr zarten Triebe,

Atme, Äeele, aus und ein.

Zieh den blauen heitern Himmel

Ganz in dich hinein. ^mu Schis«,
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